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Folgende Zeilen seien eine Laudatio auf
die grossartige Fahigkeit der «sozialen
Phantasie», die den 68ern wie vielleicht
keiner Generation vor und nach ihnen
eigen war. Es ist aber gleichzeitig auch
ein Dokument (ber die Verschiebungen
in den Diskursen der Gesellschaft zwi-
schen damals und heute. Was heute
unter den Stichwort «Sozialmissbrauch»
denunziert und demontiert wird, ist im
folgenden Text mit aller naiven Frische
utopisch paradiesisch in Szene gesetzt.

¢ Liegen nicht grossartige Perspektiven
darin, ein ganzes Leben lang nichts, aber
auch gar nichts fir den Moloch «Kapi-
talverwertung» zu tun? Wachst nicht im
Schosse der Alten Gesellschaft das strah-
lende Kind der Zukunft heran: der tan-
zende, lachende, spielende, geniessende,
singende Mensch von morgen, der seine
Bediirfnisse liebt und lebt?
Arbeitslosengeld und Sozialhilfe seien zu
wenig zum Leben, zu viel zum Sterben?

Dann kampft daflir, diesen Zustand zu

dndern. Betreibt die Grosse Aneignung.
Fordert den politischen Lohn. Grindet die
PARTEI GEGEN DIE ARBEIT! (Bei einer Million
Arbeitslosen mit etwa je drei Angehdrigen
kdmen vier Millionen Stimmen zusammen —
unseres Wissens also etwa zehn Prozent aller
Stimmen...)

«Doppelstrategie» darf nicht bedeu-
ten, lauthals Arbeit zu fordern — und sich
in Wirklichkeit (wie jedermann) nach
Feierabend, Sonnabenden und Sonnta-
gen, Feiertagen und Urlaub zu sehnen.

Besser wir richten Schulungskurse fir
alle ein, die Anhorungsverfahren unter-
worfen werden oder sich bei einem Aus-
beuter bewerben missen. Schulungskur-
se, in denen gelernt wird, wie man mdg-
lichst radikal und verfassungsfeindlich
aussieht; wie das Augenmerk der Priifer
vom Verfassungs«schutz» auf alle jene
Punkte gerichtet werden kann, die diesen
Toren entgangen waren; wie ein mog-
lichst saloppes, unverschamtes Auftreten
helfen kann (Bewerbungen nur unrasiert,
nach Rotwein und Knoblauch riechend,
ein Anarchoblatt unter dem Arm).

Peter Paul Zahl

Die gliicklichen
Arbeitslosen

Dann werden Arbeits- und Sozial-
amter Statten freudiger Begegnung. Dann
werden Tricks und Tipps von Mund zu
Mund weitergegeben, sich erfolgreich
dem Ansinnen zu entziehen, Arbeit an-
nehmen zu miissen. Dann fragen wir
nicht kriecherisch nach irgendwelchen
Posten und Stellen, sondern sacken froh-
lich pfeifend! - stolz alle uns zustehenden
Gelder ein. Dann tragen wir jeden abge-
lehnten Lehramtskandidaten auf den
Schultern aus den finsteren Verliessen der
Blrokraten. Dann bilden wir heitere
Trupps von Arbeitslosen, die Biliros be-
lagern und jeden, aber auch jedes Ange-
bot sozialer Hilfe in Anspruch nehmen.
Dann werden wir alle «<Animateure» auf
den Platzen unseres ewigen Urlaubs: un-
seren Stadten und Dorfern. Hoch die
Arbeit - dass keiner dran kann!

Warum also nicht gleich alle Personen,
die aus dem Produktionsprozess heraus-
gefallen sind, in den Stiden schicken?
Vergessen wir nicht: Wir sind viele und
werden immer mehr. Zur Zeit gibt es in
den hochentwickelten Industrielandern
des Kapitalismus 18 Millionen Arbeits-
lose. Spricht sich herum, wie wunder-
schon Musse sein kann, wird unsere
Branche die mit den hochsten Zuwachs-
zahlen sein und gewaltigen Zulauf aus
Landwirtschaft, Handwerk, Gewerbe
und Industrie erhalten. Ja, das Verhaltnis
von Arbeitenden zu Nicht-Arbeitenden
wird sich rapide umdrehen. .
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chen. Ein Schelmen-
roman. Verlag Das
Neue Berlin, Berlin

1997.



	Die glücklichen Arbeitslosen

